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„Meist schauen wir nicht und definieren dann, sondern wir definieren erst und 
schauen dann.“ Was der amerikanische Journalist Walter lippmann schon 1922 
über Klischees schrieb, lässt sich wunderbar auf das ruhrgebiet übertragen. Je-
der meint es zu kennen, dieses gigantische Museum der Arbeit, wie der Journa-
list Johan schloemann die region ironisch beschrieben hat. Der Blick von außen: 
nach wie vor verstellt von stillgelegten Zechen und erloschenen Hochofenschlo-
ten. geprägt durch alarmierende Arbeitslosenzahlen. eine region, die in Bezug 
auf ihre Hartz iV – empfänger bundesweit mit an der spitze liegt. in der fast alle 
Kommunen so hoch verschuldet sind, dass die meisten über ihre Finanzen gar 
nicht mehr selbst verfügen dürfen. Das ruhrgebiet: aussichtsreicher Kandidat im 
Wettbewerb um den titel „Armenhaus der republik“. Aber dieses Bild ist schwär-
zer als die Wirklichkeit.

besser als der Ruf
Hier tief in Herbert grönemeyers besungenem Westen ist es trotz aller Probleme 
besser als man glaubt. eine region mit fast 5 Millionen einwohnern unterschied-

licher geschichte und Herkunft, von schwerindustrie und Bergbau geprägt; eine 
region, mit der es keine andere so leicht aufnehmen kann. Denn die untergegan-
genen industrien haben spuren hinterlassen, die das leben im revier bereichern. 
Aus den ruinen ist längst neues auferstanden – auch wenn die entwicklung 
noch nicht überall abgeschlossen ist. 

Jenseits der Klischees
Das ruhrgebiet versprüht anfangs einen eher rauen charme. Besonders neu-
ruhrgebietler tun sich oft schwer, die region auf Anhieb zu mögen. ihrem reiz 
kann auf Dauer trotzdem kaum jemand widerstehen. „liebe auf den zweiten 
Blick“, so beschrieb selbst der ehemalige geschäftsführer der internationalen 
Bauausstellung emscherpark, Karl ganser, einmal sein Verhältnis zum ruhrge-
biet; ein Mann, der als zugewanderter Bayer das neue gesicht der region maß-
geblich mitgeprägt hat. Mehr als 120 Projekte wurden im rahmen der iBA in den 
Jahren 1989 bis 1999 verwirklicht – aus ehemaligen straßenbahndepots wur-
den Kulturzentren, Bergehalden wurden zu Aussichtspunkten, aus stillgelegten 
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kurrenten – nicht nur beim Fußball. genau dieses spannungsverhältnis macht 
die region so besonders. selbst wenn eine Abkehr vom kommunalen Kirchturm-
denken angesichts knapper Kassen manchmal vielleicht sinnvoller wäre. 

eine geheimnisvolle Zone
Hinter den Mythen von Bergbau und stahl gibt es im ruhrgebiet viel zu entde-
cken, nicht nur für touristen. Wo sonst erscheinen Faultürme von Kläranlagen 
wie leuchtend blaue eier? Wo sonst spannt sich jede nacht ein regenbogen über 
eine Autobahn? Wo sonst gibt es umgeben von alter und neuer industrie fast 
mediterrane strandatmosphäre – wenn nicht an rhein-Herne- oder Dortmund-
ems-Kanal? und wo sonst kann man zu all dem auch noch auf den spuren mittel-
alterlicher geschichte wandeln – wenn nicht in Dortmund, Duisburg oder essen?

„Komm zur ruhr“ ist die offizielle Hymne der Kulturhauptstadt europas ruhr 2010. 
Diejenigen, die dieser Aufforderung folgen, werden ein ruhrgebiet entdecken, das 
mit dem alten Klischee vom dreckigen Pott nur noch wenig zu tun hat. sie werden 
vielleicht diejenigen sein, die schauen und dann endlich neu definieren. 
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